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Ankunft LDSTEIN ze1gt dıe Stellung der Theologıe der Befreiung 1im esamt der Ent-

wıicklung VON eologıe in diıesem Jahrhundert. Miıt und Medellin benennt dıe wichtig-
sten Ereignisse Von IC und Theologie in Lateinamerika iıne Auswahl der bekanntesten Be-
freiungstheologen Jäßt Wort kommen. In einem Summarıum g1bt einen Überblick über dıe
wichtigsten TIThemen der Befreiungstheologıie.

Rückreise OLDSTEIN geht der Frage nach, ob dıe 1dB in Mitteleuropa überhaupt verstehen
und ob etwas WIeE Befreiungstheologie auch für uns geben könne.

Es <1bt schon ıne fast unüberschaubare NZ. VO  —_ Veröffentlichungen ZUT TdB, die FEınfüh-
IunNng, Zusammenfassung oder geschichtlichen Überblick geben Das Besondere diesem uch ist
zunächst einmal: (JOLDSTEIN ürg! für verläßlıche, gut recherchierte, SaC. und dennoch CHNgaA-
gierte Informatıon über das umstrittene ema. Wenn stiımm(t, HNan das versteht, Was

INan 1e' ist LD sicherlich eın utor, der uns dıe TdB VON innen her schauen lassen
kann. Aus diıesem trund 1st die uckre1ise das besonders Spannende. Der erTtTasser thematısıe')
anhand der Kommunikationstheorie, WaTiUun ungeheuer schwer ist, dıie be1 uns ANSCHNICS-
sCH verstehen. Nsofern ware das Kapıtel eigentlich als Eıinleitung und als hermeneutischer
Schlüssel für das SaNZC Werk gee1gnet. Insgesamt geräl dieser eıl leider sehr KUrZ. Aber
LDSTEIN wollte {TOLZ europäıischer Verständnisschwierigkeıiten die Befreiungstheologie darstel-
len.

Dieses Anlıegen verfolgen ist immer eın Weg zwischen Skylla und Charybdıs. Einerseıits das
»Revolutionäre«, das Herausfordernde, Unverständlıiche, Provokatıve, das Andere dieser
Theologıe, s1e selbst als Provokatıon uns VOTrT ugen führen und andererseıts s1e unNns Ze1-
SCH, WITr die Provokatıon aufgreıfen, verstehen, iıhr standhalten können, s1e nıcht UT als An-
deres einfach ablehnen

An WEe1 Punkten reizt (JOLDSTEINS Darstellung deshalb Anmerkungen: Da ist zunachs e1IN-
mal dıie rage nach der Gewalt. Der stellt richtig dar, keın Befreiungstheologe einfach
ZUT Gewalt aufruft. ber ob mıt diıeser harmonisierenden Darstellung dem Stachel eines aspar
arcıa Lavıana oder eines amılo Jlorres und vieler anderer Chrıisten gerecht wird?

Und dann ist die rage nach der Kırchlichkeit der TdB eigentlich Von einem sehr »innerkirchlı-
chen« Blickwinkel her gestellt. 1ele große Leıstungen der TdB hegen gerade darın, eın espräc.
mıt denen »Draußen« führen können, dıe die Kırche schon ängs abgeschrieben aben. Man
möchte LDSTEIN zustimmen, die TdB zutiefst ITCNAIIC ist aber, und das ist der Stachel
vielleicht gerade in ihrer »Unkirchlichkeit«, 1im Sinne von tiıscher 15 manchen Tradıt10-
nNenNn und institutionellen erhaltensmustern, dıe b1Is auf den heutigen Tag geradezu als eın arken-
zeichen VvVon »Kırche« gelten. Wenn in Lateinamerıka keine »antıhierarchischen Affekte« g1bt,
hıegt dıes vielleicht nıcht csehr den »Lalen« als prophetischen Hierarchen WIeE SCar KRO-
INeTO der Casaldälıga, denen iıhr »Hıerarch-Sein« keın Beutestück WEeNN auch noch ubtilen
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Janssen, Arnaold: Briefe nach Südamerıka. Bd.  — hg ommentiert Von O0SE) Alt
SVD (Studıa nstitut! Miıssıiologıcı Socıletatıs Verbıi Dıvını 43) Steyler Verlag Wort und er'
Nettetal 1989;

Das Jahrhundert NIC| DUT für Deutschland eın ıtalter der Auswanderung. Angesichts
des Wachstums der Bevölkerung 1m Gefolge der Industriellen Revolution mıt ihren Verbesserun-
SCcHh für Gesundheıt und Lebensqualität uchten immer mehr enschen aus polıtischen, sozlalen
und VOT allem wirtschaftliıchen Gründen ıne Cuec Heıimat In Übersee. Die meılsten VON ihnen
ber 90% gingen in dıe Vereinigten Staaten, gefolgt VON Südamerıka, en!| dıe deutschen
Kolonialgebiete, in dıe dıie Kolonialchauvinisten SCIN dıe eutsche Auswanderung gelenkt hät-
ten, ıne eher margınale Berücksichtigung fanden. Demgegenüber sSte. das bıslang vorrangige In-
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teresse derel der Steyler Missionare In den ehemalıgen deutschen Schutzgebieten 10g0 und
Neuguılnea SOWI1eEe in Südshantung mıiıt dem späteren deutschen Pachtgebiet Kıautschou. elen
sıch dıe Steyler bereıts seı1ıt den 1890 Jahren, als dıe eutsche Auswanderung mıt ihrer drıtten
großen (1880—-1893) ihr äkulares Maxımum erreicht atte, uch in üdamerıka engagıert.
Allerdiıngs andelte sıch hıer N1IC In erster I ınıe Evangelısationsarbeıit yunter den Heıden«,
sondern dıe pastorale etreuung deutscher katholischer Auswanderer In dıe eue Welt, dıe
SONS! hrem Glauben und hrer Konfession verlorenzugehen drohten Seılt 1889 wurden hner Eın-
satzgebiete VO  —_ den Steylern übernommen: Argentinien, Ekuador, Brasılıen und Chıile, wobel die
e1! in Ekuador allerdings 191018 sechs Jahre ährte (1893—-1899) Abgestimmt wurde das orge-
hen mıt dem Raphaels-Vereın, nachdem RNOLD ANSSEN, WwI1Ie ausdrücklıch betonte, Anfragen
VON seıten der Kolonialregierung und der Propaganda hinsıchtlich der Übernahme eines Missions-
feldes iın den deutschen Kolonıen ablehnend beschieden Die Auswandererbetreuung wuchs
ıhm offenbar, W1e dıe fast 1000 TrTIeiIe dıe es: Brüder und Schwestern in üdamerıka zeigen
(der vorliegende erste VON 1er vorgesehenen Bänden enthält BA VON ihnen), sehr Aalls Herz, dal

sıch tunter bIS in dıe Detaıls hıneıin informıeren 1eß und ebenso detaıjlherte Anweılsungen CI-
teılte. Dıie TIieie behandeln VOT em dıe pastorale Sıtuation in dem Wırkensbereich,
Sprachstudien und Sprachkenntnisse der Miıss1onare, Fragen der Schul-, ere1ns- und Pressetätig-
keıt, Landerwerb und Landbesıtz und N1IC zuletzt Fiınanzlierungs- und Geldfragen. en1g erfahren
WIT dagegen VONl den Indı10s, WEn auch immerhın AaUus einem Dokument (Nr. 160) hervorgeht,
dıe Steyler In diıesem /usammenhang dıe Reduktionen der Jesulten sich anlehnende ane VCI-

folgten. SO sınd die außerst sorgfältig kommentierten und 1im Anhang UrC. ausführlıche Angaben
ZUT Person der Miss1ionare ergäanzten TrTIeie des ılters der Gesellschaft denn uch N1ıC zuletzt eın
Spiegel seiner Persönlichkeit.

Münster Horst Gründer

Justenhoven, Heinz-Gerhard: FFrancısco de Vıtorıa Krieg Un Frieden (Theologıe und Frieden
5) Bachem Verlag Öln 1991:; 213

Die vorlıegende, VON Phılıpp Schmitz, St. Georgen, betreute Dıssertation, deren Themenstellung
auf ıne Anregung VON rnst agel, Institut für Theologıe und Frieden (Universität der Bundes-
wehr, amburg), zurückgeht, untersucht die re VO gerechten Krieg VO  —_ Franc1sco de Vıtoria
(1483-—-1546), dem egründer der »Schule VOoNn Salamanca«. e1 legt der Verfasser se1ın beson-
deres Augenmerk auf die rage, Ww1e Vıtoria die ungefähr dreihundert Jahre äalteren dre1 einschläg1-
SCH Kriterien des Thomas VON quın (vgl. Gerhard Beestermöller, IThomas VON Aquın und der g-
rechte Krieg, Köln auf die veränderte Sıtuation des 6. Jahrhunderts überträgt. Die polıtisch-
relıg1öse Eıinheıt des chrıistlichen Abendlandes unter einem aps und einem Kaıser ebenso
ause1iınandergebrochen W1e dessen elatıv homogene Rechtsgemeinschaft. Insbesondere mußte dıe
Anwendung der Tre VO gerechten Krıeg be1 der Entdeckung und roberung Amerıkas über-
prüft werden. azu entwirft Vıtoria ıne dıie Ite und Neue Welt umspannende Universalordnung,
dıe naturrechtlich begründet. Die Vorstellung der FEinheit der Völkergemeinschaft trıtt die
Stelle der es umfassenden Kırche und ihrer etzten Rıchtergewalt, wobe1l UrC| die veränderte
Weltsituation dem indiıviduellen Gew1issen eın ogrößeres Gewicht zukommt. Das ewohnheiıtsrecht
der Völker DbZzw deren virtueller ONsenNs ersetzt die abendländısch-christliche Rechtsordnung. Auf
dıese Weise kann auch den amerıkanıschen Völkern ıne egıtıme Staatsgewalt zusprechen. Das
Krıterium der echten Absıcht Vıtoria in ein konkretes Kriegsvölkerrecht u das Hugo
Grotius anknüpfen konnte. Für seine amalıge eıt eılstet Vıtoria ıne uch außerhalb der christlı-
chen Tradıtion verstehbare »autonOome« egründung sittlicher Normierung Von Krıeg und Gewalt,
dıe JUSTENHOVEN freilich 200 seiner problematischen naturrechtlıchen Methode der Begründung
dQus der »Natur der Sache« nıcht für auf dıe heutige Weltsituation übertragbar hält Abgese-
hen VO  — dieser methodischen Problematisierung fiınden sıch leider keine weıteren Überlegungen ZUT


